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Vorwort

Innerhalb des kirchenmusikalischen Œuvres von Josef 
Gabri el Rheinberger nehmen vierzehn Vertonungen des 
Ordinarium Missae den wohl gewichtigsten Platz ein; 
drei Requiem-Kompositionen und mehrere Jugendwerke 
(Messen und Messen sätze) kommen hinzu. Die meis ten 
Mess vertonungen gehören der „zweiten Periode“ seines 
Hauptschaffens sowie dem Spätwerk an, jener Lebens-
phase also, die mit Rheinbergers Dienstantritt als baye-
rischer Hof ka pell meis ter im Herbst 1877 begann und in 
der die Kir chen mu sik zum zentralen Inhalt seines Schaffens 
wur de.1 Von den vierzehn mit Opuszahl versehenen Mes-
sen sind vier für gemischten Chor bzw. Doppelchor a cap-
pella, drei für gemischten Chor und Or gel und eine für Soli, 
Chor und Orchester geschrieben. Die verbleibenden sechs 
Werke umfassen eine  Mes se für  eine einzelne Singstimme  
(Sopran), drei Messen für Frauenchor und zwei für Män-
nerchor, darunter die vorliegende Messe op. 190. Diese 
Kompositionen werden jeweils von der Orgel begleitet.

Rheinbergers Messe F-Dur op. 190 für Männerchor und 
Orgel ist seine letzte vollendete Messvertonung. Zwi-
schen dem 25. Februar und 5. März 1898 skizziert, war 
die Reinschrift des Werks  am 6. April 1898 fertig gestellt. 
Die in den Skizzen enthaltene Devise „Pro omni tempore, 
Kat’exochen“ sollte die Eignung der Messe für alle Zeiten 
des Kirchenjahres anzeigen; der Untertitel ist in die späte-
ren Quellen jedoch nicht eingegangen. Es ist unbekannt, ob 
Rheinberger durch einen Auftrag oder durch anderweitige 
Anregungen zur Komposition seiner zweiten Männerchor-
Messe inspiriert wurde. Ebenso fehlen Berichte über Ort, 
Datum und Interpreten der Uraufführung sowie jegliche 
Rezensionen des Erstdrucks, der 1898 – also noch im Kom-
positionsjahr – bei Forberg in Leipzig herausgekommen ist.

Im ersten Ordinariumssatz stellt die variierte Wiederkehr 
des Kyrie eine nachdrückliche Steigerung gegenüber dem 
Satzanfang dar. Wie eine flehende Geste wirkt dabei jenes 
synkopierte, in abwärtsgerichteten Halbtonschritten ver-
laufende Motiv, das erstmals zum „Christe eleison“ in der 
 Orgel auftaucht (Takt 24–25) und später auch an die Sing-
stimmen übergeht. Zu Beginn des Gloria und des Credo 
knüpfen die unisono geführten Bässe an die vom Pries ter 
zu singende Intonation an.2 Im Gloria scheint die Melodie 

des „Et in terra pax“ direkt aus der Intonationsformel der 
gregorianischen Messe In Festis Duplicibus. 5 (De Angelis) 
abgeleitet zu sein.3 Dieses Motiv mit seiner absteigenden 
Dreiklangs brechung kehrt bei „Domine Deus“ und „Quo-
niam tu  solus Sanctus“ wieder; es lässt sich aber ebenso 
in dem verhaltenen Mittelteil („Miserere“-Rufe des ers-
ten Tenors)  sowie in der imitatorischen Schluss gestal tung 
(„Cum Sancto Spiritu“) entdecken und verhilft dem gan-
zen Satz zu großer Geschlossenheit. Auch im Credo wird 
die Wiederkehr der Anfangsthematik zum formbildenden 
Element. Besonders erwähnenswert ist hier aber die Ge-
staltung des Abschnitts „Et incarnatus/Crucifixus“, wo sich 
um den ausgehaltenen Ton e der Orgel die wechselnden 
Harmonien des Chores ranken:

Wie eine wunderbare Lichtgestalt in der Nacht des Zweifels erscheint  
plötzlich in der Durtonart ein zartes Pianissimo liegender Oberstim-
men, aus denen sich durch Umdeutung immer neue Harmonien  ent-
hüllen: et homo factus est – ein Gedanke von Schubertscher Geniali-
tät, um so rührender, als er so völlig schlicht hereintritt.4

Eine ähnliche Charakterisierung wie hier bei Theodor Kroy-
er findet sich bei Joseph Renner jun., der im Übrigen auch 
versucht hat, die von Rheinberger ausgelassenen Worte 
„cum  gloria“ noch zu unterlegen.5 Ähnliche Freiheiten  
der Textbehandlung, die eine der Hauptursachen für die  
Dis tanziertheit der Cäcilianer gegenüber Rheinbergers  
Kirchenmusik waren, finden sich auch in anderen seiner 
Messen.

Das andächtig-getragen beginnende Sanctus verfügt eben-
so wie das zweiteilige Benedictus, das im  bevorzug ten 
6/8-Takt steht, jeweils über eine eigene „Osanna“-Version; 
nach anfänglichen dynamischen Steigerungen klingt das 
Agnus Dei schließlich zart und friedvoll aus. Eine relativ ei-
genständige Führung der Orgelbegleitung fällt besonders 
im Benedictus und im Agnus Dei auf.

Die Messe op. 190 ist der sechs Jahre zuvor komponier-
ten Messe für Männerchor und Orgel in B-Dur op. 172 in 
manchen Zügen ähnlich. Allerdings ist die F-Dur-Messe 
weniger polyphon und insgesamt deutlich schlichter. Die-
ses Werk wirkt durch seinen unprätentiösen Gestus zu-
tiefst  abgeklärt und innig, wobei der Eindruck nicht zu-
letzt durch die sehr liedhaft empfundene Melodik zustande 
kommt. Theodor Kroyer beurteilt die Messe als „eine der 
eigentümlichsten Schöpfungen Rheinbergers: reifer Meis-
terstil, nicht eigentlich polyphoner, aber durchaus leich-
ter, lyrischer  Kontrapunkt, dessen Geheimnis in der klaren 
 Me lodiebildung beruht.“6 Die Männerchor-Messe op. 190 
ist eines der edelsten Beispiele ihres Genres überhaupt.

Geesthacht/Elbe, im Februar 2005 Wolfgang Hochstein

Dieses Werk ist in Band 1 der Rheinberger-Gesamtausgabe im Carus-
Verlag (Carus 50.201) erschienen. Zu Fragen der kritischen Revision 
verweisen wir auf diesen Band.

Folgendes Aufführungsmaterial liegt vor:
Partitur (Carus 50.190), Chor partitur (Carus 50.190/05)

Das Werk wurde mit dem collegium vocale limburg unter der Leitung 
von Eberhard Metternich auf CD eingespielt (Carus 83.125).

1 Zur Periodisierung vgl. Hans-Josef Irmen, Gabriel Josef Rheinberger 
als Antipode des Cäcilianismus, Regensburg 1970 (Studien zur Mu-
sik geschichte des 19. Jahrhunderts 22), hier bes. S. 159.

2 Bei Aufführungen in Gottesdienst oder Konzert bieten sich als Einlei-
tung für Gloria und Credo die entsprechenden gregorianischen Sing-
weisen aus dem Graduale Romanum an. Für das Gloria kann beispiels-
weise die Intonation In Festis Duplicibus. 5 (Anfang auf c) verwendet 
werden. Als Credo-Intonation wird die Fassung des Credo I (Anfang 
auf g) empfohlen.

3 Ebenso zutreffen kann die Ansicht von Joseph Renner jun., Schüler 
Rheinbergers und einer seiner eifrigsten Apologeten, der die Melo-
die auf die Erste Messe an Muttergottesfesten zurückführt: „Joseph 
Rheinbergers Messen. Ein Beitrag zur Würdigung des Meisters“, in: 
Kirchenmusikalisches Jahrbuch, 22. Jg., 1909, S. 17–48; betreffende 
Passage auf S. 38.

4 Theodor Kroyer, Joseph Rheinberger, Regensburg 1916, S. 182. – Bei 
„Confiteor unum baptisma“ knüpft der Komponist an das beschriebene 
Verfahren noch einmal kurz an.

5 Renner jun., „Joseph Rheinbergers Messen“, op. cit., S. 38–39.
6 Kroyer, Joseph Rheinberger, op. cit., S. 182.






































































